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Rück keh ren den er zäh len, und wir be obach ten vom 
Fens ter aus, dass die Po len und Uk rai ner Ma trat zen 
und der glei chen aus den Häu sern schlep pen. Sie klei­
den sich neu und ho len Le bens mit tel. Die Stall tü ren 
hat man über all ge öff net. Das Vieh irrt zum Teil her­
ren los in den Stra ßen um her. Man che Pfer de fin den 
ih ren Weg zur Wei de. Wir alle glau ben nichts mehr zu 
ret ten. Wir be obach ten vom Fens ter aus den Brand 
des Le bens mit tel de pots (Zie ge lei Dre ßen), das die 
deut schen Sol da ten vor ih rem Ab zug in Brand ge­
steckt ha ben.

Don ners tag, 1. März 1945. Schon frühmor gens ge­
he ich, ohne Er laub nis, aber mit mei nem Aus weis als 
Bürger meis ter in mei ne Woh­
nung. Al les schläft, ich schlei che 
in den Kel ler. Greu el der Ver­
wüstung! Dann zur Schu le. Das­
sel be Bild. Die Angst, ent deckt zu 
wer den, lässt mich in der Eile nur 
ei ni ge Klei dungs stü cke und et­
was Wä sche mit neh men. 

Spä ter gehe ich noch mals zur 
Woh nung. Mei ne Frau und Frl. 
Schee rer fol gen. Es steht ein Pos­
ten vor der Tür. Kom man dan ten­
wech sel! Ein ent setz li ches Bild. 
Mö bel, Haus rat, Wä sche, Schu he, 
Klei der, Bil der, al les liegt wahl­
los in der Woh nung, Gar ten und 
Schul ein fahrt. 

Im Kel ler Koh len, Kar tof feln, zer trüm mer te, aus ge­
gos se ne Fla schen, al les kun ter bunt über ei nan der. Wir 
neh men Klei der, Wä sche und Le bens mit tel und ge­
hen dann zum Schul kel ler, wo wir ja un se re Kof fer zu­
rück las sen muss ten. Die Kof fer sind auf ge schnit ten,  
al les liegt durch wühlt am Bo den. Es ist dun kel. Zum 
Glück hat Frl. Schee rer ein Stück Ker ze ge fun den. Mei­
ne Frau und ich brin gen die Sa chen aus dem Kel ler in 
Si cher heit. Das Meis te ist ver schwun den.

Mor gens ge gen 9.00 Uhr wer den wir ent las sen. Wir 
wol len wie der ins Haus, wur den aber ab ge wie sen. 
Nur 10 Mi nu ten durf ten wir den Kel ler be tre ten, um 
Sa chen mitzuneh men. Mit den Sa chen ge hen wir zu 
Bau er Gö bels auf der Wickrat her Stra ße, der uns lie­
be voll auf nimmt, das heißt, ei gent lich Frau Gö bels, 
denn ihr Mann war mit dem Fran zo sen An dré,  der bei 
ihm als Kriegs ge fan ge ner zur Ar beit ab kom man diert 
ge we sen war, von den Ame ri ka nern nach Kipsho ven 
ab ge führt wor den. 

Mit uns, das heißt Frl. Schee rer und mir, wohn ten noch 
Frau Bon gardt mit Toch ter und Frau Schul te mit Toch­

ter, so  wie Frau Neu sen mit Toch ter (die bei den al ler­
dings nur zum Es sen) im Haus. Die Frau en mach ten 
das Haus not dürf tig in Ord nung, wäh rend ich mit Bä­
cker Gö bels, der im an de ren Flü gel des Hau ses wohn­
te, das Dach deck te. Es heißt, Rheydt und M.Gladbach 
sind ge fal len.

Frei tag, 2. März 1945. Mor gens früh wur den wir 
durch deut sche Tief flie ger un sanft aus dem Schlaf ge­
weckt. Not dürf tig be klei det stürzt al les in den Kel ler. 
Da fal len auch schon in dem Gar ten des Nach bar hau­
ses drei klei ne Bom ben. Schutt fällt vom Kel ler fens ter 
he rein. Das Dach des Hau ses ist wie der zum Teil ab­
ge deckt. In der Stun de von 11 – 12 Uhr ist al les auf 

den Bei nen, um aus den be setz ten Häu sern zu ret ten, 
was noch zu ret ten ist. 

Alle Sa chen in den Woh nun gen sind aus Schrän ken 
und Schub la den he rausge wor fen und lie gen wüst 
durch ei nan der in Zim mern, Kel lern, Hö fen und Gär­
ten. Vie le Mö bel hat man zu den Fens tern he raus ge­
wor fen, vie les wur de gestoh len, vie les zer trüm mert, 
zer ris sen, zer tre ten. An zü ge von Herrn und Klei­
der von Frau Gö bels wur den durch Zer schnei den in 
Strei fen un brauch bar ge macht. Weck glä ser und an­
de res Ein ge mach tes wur den ge öff net, über Wä sche 
ge schüt tet oder durch Be schmut zen un ge nieß bar ge­
macht, durch Kot ge zo gen, in Was ser ge wor fen, so 
dass end lo se Wer te ver nich tet sind und den Haus­
frau en viel Ar beit und Mühe bleibt. 

Gen au so sah es in mei ner Woh nung aus, in der die 
Kom man dan tur war. Die meis ten Mö bel stü cke, Klei­
der, Wä sche la gen im Gar ten mit Schul mö beln durch­
ei nan der. Die Aus län der, lei der auch deut sche Men­
schen, so gar Ein hei mi sche, neh men mit, was nicht 
niet­ und na gel fest ist.

Sams tag, 3. März 1945. An den Häu sern sind Pla ka­
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te auf ge klebt mit Ver ord nun gen der Mi li tär re gie rung. 
Die Be völ ke rung darf bei Ta ges licht auf den Stra ßen 
sein. Wir hö ren das Ari ­Schie ßen aus grö ße rer Ent fer­
nung. Licht und Was ser wer den wir wohl noch lan ge 
ent beh ren müs sen. 

Herr Neu sen kommt zu Gö bels. Er dich tet die Fens ter 
mit Papp de ckel, so dass we nigs tens die ärgs te Käl te 
ge mil dert wird. Zum Glück ha ben Gö bels eine Pum­
pe auf dem Hof, an der wäh rend des Aus gangs Leu­
te Schlan ge ste hen, weil die Was ser lei tung zer stört ist. 

Die Er näh rung der Be völ ke rung ist für mich als Bür­
ger meis ter die Haupt­
sa che. Das Le bens mit­
tel la ger der Schan zer 
(für den West wall) hät te 
hel fen kön nen, aber es 
wur de vor mei nen Au­
gen von Leu ten, bei de­
nen ich das nie ver mu tet 
hät te, ge plün dert, ich 
konn te es nicht ver hin dern. Mit mei ner Er laub nis wur­
de ein drau ßen auf gegrif fe nes Pferd ge schlach tet. Ei­
ne De li ka tes se.

Sonn tag 4. März 1945. Es ist kein Got tes dienst. Es war 
ein Irr tum, dass wir den gan zen Tag aus ge hen durf ten. 
Frau en ha ben eine Stun de täg lich Aus gang, von 11 – 
12 Uhr. Män ner dür fen die Stra ße nicht be tre ten. Ver­
schie de ne er hal ten ei nen Aus weis, Arzt, Pfar rer und 
Ka plan, Bür ger meis ter und sein Hel fer (Herr Es ser), 
Hand wer ker. 

Herr Gö bels kehrt aus Kipsho ven zu rück, wo hin er mit 
sei nem Kriegs ge fan ge nen und zahl rei chen Rhein dah­
le nern ge schafft wor den war. Herr Moo nen mit Frau 
kom men eben falls zu Gö bels. Jetzt sind 15 Per so nen 
(13 Gäs te) hier. Der Kom man dant wech selt alle 2 Tage. 
Da her wer den im mer neue Ver spre chun gen ge macht, 
aber eine rich ti ge Ar beit ist 
aus ge schlos sen.

Mon tag, 5. März 1945. Herr 
Füs se nich von der Ver wal­
tungs stel le Rhein dah len 
kommt auch aus Kipsho­
ven zu rück und wird auf 
Wunsch von Rek tor Es ser 
zum Bür ger meis ter er nannt. 
Die Aus gangs zeit wird bald 
ge än dert. Män ner und 
Frau en dür fen mor gens 
von 11 – 12 Uhr und nach­
mit tags  von 15 ­ 16 Uhr 
drau ßen sein. Sie wird am 

9. oder 10. März mor gens auf  9 – 12 Uhr er wei tert, 
nach mit tags bleibt sie bes te hen. 

Am 11. März fah ren von 6.30 Uhr bis 20.30 Uhr Per­
so nen und Last autos al ler Art durch die Stra ßen. Jetzt 
rast Auto an Auto durch, nachts hell er leuch tet (Nach­
schub der Al li ier ten). An de re fah ren leer zu rück in 
Rich tung Er ke lenz. Flie ger scha ren brau sen oft über 
uns her und wir den ken an die ar men Men schen, die 
wie der in Not und Tod ge ra ten. Wir er fah ren, dass 
der deut sche Wehr machts be richt am 12. März be­
kannt gibt: „Un se re Trup pen muss ten sich ab set zen 
von Er ke lenz, Be eck und Rhein dah len.“ 

Über 3 Wo chen ist in fol ge der 
ge wal ti gen Le bens um stel lung, 
der Auf räu mungs­ und Säu be­
rungs ar bei ten, der be schränk­
ten  Aus geh zeit kei ne Ge le­
gen heit und Mög lich keit, die 
beim An griff um ge kom me nen 
To ten zu ber gen. Dann be gin­

nen die Aus gra bungs ar bei ten. 

Am 23. März ent steht un ter Rek tor Es sers Vor sitz wie­
der die alte Not ge mein schaft. Man be ginnt, die To ten 
zu ber gen bei Schom men und Busch mann. Die Ar beit 
ist frei wil lig. Ab dem 31. März ge schieht sie auf Be fehl 
des Kom man dan ten. Sie ist sehr müh sam. Heu te, am 
9. Ap ril, nach über 6 Wo chen, sind noch nicht alle To­
ten frei  ge legt.

Wie schnell sind alle Flie ger nö te und To des ängs te 
ver ges sen. Wenn wir, auch jetzt, nach 6 Wo chen, noch 
hin und wie der Ar til le rie schie ßen und Ex plo si o nen in 
wei ter Fer ne hö ren, so kommt uns zum Be wusst sein, 
wie schnell die Um stel lung auf nor ma le Ver hält nis se 
in die ser Be zie hung sich in uns voll zo gen hat. Das Un­
an ge neh me ver gisst man, Gott sei Dank, so gern und 
so leicht.

Die Fel der sind wei ter hin 
noch durch furcht von Lauf­ 
und Pan zer grä ben. Für die 
Land wir te eine schwe re 
Sor ge. Es fin det sich kei­
ne Hil fe zum Zu wer fen der 
Grä ben. Da durch bleibt 
man ches Feld un bestellt. Es 
fehlt zu dem an Acker ge rä­
ten, Dün ge mit tel und Saat­
gut. Wir ha ben noch kein 
Licht und kein Was ser. An 
Gas ist na tür lich nicht zu  
den ken. In ei ni gen Stra ßen 
Rhein dah lens läuft die Lei­

Es gab keine ernsthafte deutsche Gegenwehr mehr
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tung wie der, aber die Ka nä le sind durch die ein ge­
stürz ten Häu ser ver stopft, so dass in man chen Kel lern 
das Was ser 1 – 1 ½ Me ter hoch steht.

Seit Mit te März ist die Bahn wie der in Be trieb. Die Zü­
ge die nen je doch aus schließ lich dem Gü ter ver kehr 
der Ame ri ka ner. Von Ende März bis Mit te Ap ril ist es 
in Rhein dah len ver bo ten, mit dem Fahr rad zu fah ren.

Vom Kriegs schau platz er fah ren wir lei der nur sehr we­
nig. Die Ra di o ap pa ra te sind zum größ ten Teil ab ge­
schleppt oder ver nich tet wor den. Die ge ret te ten sind 
vor läu fig we gen Strom man gels nicht zu ge brau chen. 
Wir be kom men ge wöhn lich über Rheydt die von den 
Ame ri ka nern he raus ge ge be ne, ein mal in der Wo che 

er schei nen de Zei tung „Nach rich ten“ oder den seit 1. 
Ap ril er schei nen den „Köl ni schen Ku rier“. Das All er­
wich tigs te ist da rin kurz an ge ge ben. 

Per sön li che Nach rich ten von ir gend wel cher Sei te feh­
len gänz lich, da je der Post ver kehr vor läu fig ein ge­
stellt ist. Seit An fang Ap ril ist der Drei­Städ te­Ver kehr 
Rheydt­Glad bach­Vier sen ge stat tet.

Es ist be wun derns wert, mit wel chem Ei fer alle wie­
der an die In stand set zung ih rer Häu ser und Woh nun­
gen ge hen. Die Leu te ha ben am un fer ti gen Bun ker 
(vor der heu ti gen Körperbe hin der ten schu le, an der 
Be zirks ver wal tungs stel le) auf der Her bert Ho wahr­
destra ße, Wa gen voll Bal ken und Bret ter und auf dem 
Feld ne ben der Schu le die vom Feld la za rett als gro­
ßes Ro tes Kreuz ge leg ten Zie gel zum Bau en ab ge holt.

Ab Mit te Ap ril wird die Kir che vom Schutt ge rei­
nigt. Ende Ap ril ist die se Ar beit ab ge schlos sen. Nach 
dem Ur teil ei nes Sach verstän di gen sind Grund mau­
ern, Pfei ler und größ ten teils Sei ten wän de, so gar der 
durch schos se ne Turm im We sent li chen er hal ten und 
auf bau fä hig.

Am 30. Ap ril be gin nen die Auf räu mungs ar bei ten in 
der Schu le, de ren Dach durch Bom ben ein fluss halb 
ab ge deckt und de ren Wän de und Bö den, bzw. De­
cken durch Ar til le rie tref fer schwer be schä digt sind. 

Vorsichtiges Heranpirschen der Amerikaner nach Rheindah-
len 

In den Klas sen ste hen noch Feld bet ten vom La za rett, 
Ma trat zen, De cken, Klei der, Stroh sä cke lie gen wüst 
durch ei nan der ne ben Kar tof feln, halb ge füll ten Koch­
töp fen und Weck glä sern, Fla schen, Trink glä ser, Tas­
sen, Kan nen – al les in sehr schmut zi gem  Zu stand. Die 
Aus län der ha ben wo chen lang in den Räu men ge haust.

Ende Ap ril wer den die an der Gas an stalt und im Gar­
ten des Kran ken hau ses Be gra be nen auf den neu en 
Fried hof um ge bet tet.

Johann Sallads schrieb zu den Ereignissen vom 25. bis 
28. Februar 1945 Folgendes: „Am 25. Februar 1945 
und in den nachfolgenden Kampftagen des 27. und 
28. Februar fielen im Ortsteil Rheindahlen allein 156 
Menschen den Kriegsereignissen zum Opfer und 
zwar 88 Zivilpersonen, 33 Soldaten und 35 Ostar­
beiter. Zudem im Verhältnis zur Gesamtstadt kleinen 
Ortsteil wurden bereits in den Jahren 1942 bis 1945 
133 Zivilpersonen getötet. 205 Soldaten aus Rhein­
dahlen fielen bis dahin auf den Schlachtfeldern. Das 
Schicksal von vielen Vermissten ist noch nicht geklärt. 
Auf den Friedhöfen von Rheindahlen sind 138 Solda­
ten, davon 15 Namenlose, fern der Heimat zur Ruhe 
gebettet. 221 Zivilpersonen aus unserer Gemeinde 
haben bis zum großen Angriff insgesamt bei den An­
griffen das Leben lassen müssen.“

Zerstörte Militärfahrzeuge auf der Erkelenzer Straße

Stefan Purrio, 
Geschichtsfreunde  Rheindahlen
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